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Ein Fehlgriff
der Redaktion

Be rhu 27 1 1965

Lieher Rolf'
Sie wissen dass ich bisher nie Kritik am Inhalt der Kreis Htfte geübt habe nicht

etwa, weil mir hierzu die Zeit meist zu knapp ist vielmtht weil ich mir willig im
klaren bin, wie schwer es fur Sie ist. einen Leserkreis anzusprechen der sich aus
bekannten Gründen praktisch aus allen Stufen und Schichten der Gesellschaft zusammensetzt

Es ist praktisch unmöglich, und dahei muss im Grunde jede Kritik eigentlich am
Ziel vorbei gehen und es bleibt allenialls Sie und Ihr 1 earn immer wieder zu bewundern

dass Sie trotz mancher sicher auch unsachlichen Kntik die Ohren steif halten
Das Januar-Heft lasst mir aber leider — leider im wahrsten Sinne des Portes

keine Ruhe, und Sie werden ahnen warum
Endlich hat der KREIS also seine Mauer-btorv >' Ich weiss nicht ob damit

einem dringenden Bedürfnis \bhilfe getan winde oder ob es gai galt eint luforma-
tionslucke zu schliessen Ich kann mir nicht helfen aber hier war die Redaktion wirklich

schlecht beraten Die Mauer als Politikum ist fur den KRMS nicht diskutabel gut
und verstandlich, denn es ist nicht die Aufgabe des KRFIS zu trennen und das erreicht
man zwangsläufig mit Politik, - sondern im Sinne eines Kreises zu umsc hliessen zu

lammen zu fuhien Also bleibt die Mauel als humanitäres Problem
Lieher Rolf, Sie kennen mich persönlich und ich glaube Sie wissen dass ich kein

<kalter Krieger» hin. aber so wie der ehlenwerte Berlin-Besucher \olker die Dinge
verniedlicht hat, so geht es wirklich nicht I nd es mag dure hau«« sein dass dei \er-
fasser seine Story im Handlungsgerust so erlebt hat ich bezweifle e«. Wenn jedoch
wirklich hat er sie masslos idealisiert — \ereint im Kusse auf der ehemaligen Pracht
Strasse Unter den Linden —m —) Aber es ware dann doch auch besM i gewesen
wenn er geschwiegen hatte Die ganze Stor\ zeigt dass de i Ostwande le i» sich kaum
die Muhe gemacht hat, «ich mit der menschlichen Iragik der Vlaue i ause iiiande rzu

setzeil Er hat sich nur um die I assaden bemüht l ntor den linden (afe Bukarest

mit der einschme ie he Inden Ge ige nmusik St aatsope r und w eh h /u fall den junge n

Offizier' Auch, entschuldigen Sie. die Fassade eines wahrscheinlich atlrakti\ aussehenden

Mannes Hinter die Kulissen hat unser Ostwanderer nicht gesehen auch nicht hei
dem Repräsentanten der östlichen Herren denn sie sprachen ja nicht über Politik
Auch nicht über Menschlichkeit denn sicher warf das Sc liattendunkc 1 der Ruine m
dem sie spater «dem Augenblick leben > konnten schon seine Schatten voraus und
vernebelte alles andere Sicher hat Michael nicht daran gedacht das*, der gute fber-
hard, nachdem man sich um 23 15 hr trennte thcoictisch und auch sehr praktisch
kraft seines Auftrages bereits um 22 05 Uhr bei Beginn seines Kontrollganges einen
Afensehen hatte abknallen können, der vielleicht auch ebenso zufällig von uns hatte
sein können, und dem eine stärkere Bindung als eine Sanistagnae hmittags Romanze
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die k i a f I und den Mut gegeben halten über die Mauer zu fliehen /u fliehen /n seinem
Vi estherliner Freund, der ja nicht 71» einem Cafe- und Opernbesuc Ii nach Ostberlin
fahren kann Der \hgeknallte war ein Soldat und stand auf Wache an der Mauer, er
winde am Ii \ugust 61 von seinem Freund getrennt, er hatte nicht mehr die kraft,
die Trennung /u ertragen und er wollte nicht mehr langer immer wieder dem Augenblick»

leben l nd Offizier Fbeihard hat ihn auf dem kontrollgang erwischt und
abgeknallt». denn Offizier I berhard hat ja karriere gemacht und ist absolut linientreu und

zuverlässig fur das Regime - und auch ein /uv ei lassiger Schutze Michael aber eilt
über den taghell erleuc hteten. v erkehrsdurc hfluteten kurfurstendamm in W estberlin
meiner Pension zu und träumt davon wie behutsam und zart l berhard ihn gekusst
hat. der gleiche Fberhard der inzwischen bereits zum Mörder aus Pflu htei fullung und
lielleuht pei sonhc hem Ehrgeiz der Karriere Hillen geworden ist. zum Morder an einem
Menschen, dessen einziges «\erbrechen» darin bestand, seit dem Ii \ugust 1961 davon
zu träumen, auch wieder einmal behutsam und zart von seinem Fieund gekusst zu werden.

in dem Bewiisstsein des /usammengehorens und nicht dem de, Vugenblirk-
Lebens.

Ls ist zweifellos schwer, aus der Zürcher Sieht die Problematik der Mauer 11111-

lassend zu erkennen, wie s<hwer es ist. mögen Sie daran eimessen. class es ja nicht
einmal die Westdeutschen sc halfen wie es das unbekümmerte Beispiel der Story zeigt
Se kennen Berlin und waren eist vor noch nicht zwei Jahieti hier, soweit ich mich
erinnere. wenige Wochen vor der Einchtung der Mauel. Glauben Sie mir es gibt sieber
lausende von lallen wo Freundespaare durch diese Ohnmachtstat eines verhassten
Re gimes getrennt wurden, so wie Familien. 1 hen A erlobte und alle Skalen menschlicher

Bindung rücksichtslos zerrissen wurden Wenngleich ich eiue Notwendigkeit fur
den kRMS bezweifle, gibt es genügend Stoff der sinnvoller dieses Tluma und seine
Tragik behandelt. Gut. es fehlt der Schreiber, ist mir klar. - aber dann sollte man es

lassen, ehe man 1111 kRI IS eine Mauer-Sc hnul/e mit dem l nterton die sind ja gar
nicht so», dekoriert mit einem niedlichen Baukasten-Mauerc hen bringt De 1 KRI IS mag

seine berechtigten Gründe haben, in nolitisc hem Sinne «niemandem weh tun zu
wollen». soll er unbedingt, wird man ihm auch nicht verübeln, zumal die Zeitschrift wohl
auch au \bonnenten (9). zumindest Institute jenseits von Mauer und Zonengrenze

zum \ersand kommt. \ber vielleicht tun Sie damit mehr weh als Sie vermuten.
Mensehen, die mit den Verhältnissen einigermassen vertraut sind, und noch nicht am
W ohlstandsspec k verfettet und veipluscht «ind können über diesen Missgriff der
geschätzten Redaktion nur den Kopf schuttein.

So. liebet Rolf, das niusste ich mir runtei s» hl eiben Ks ware noch vieles dazu zu

sagen, aber ich hoffe. Sie verstehen, was ich mit diesem Brief sagen wollte. Ich will
nicht, class der kKEIS fur mich einen schlechten Beigeschmack bekommt, zumal es

ohnehin, dem fern von Zurich lebenden \boiincuten. der 111 erster und mehr oder minder

einziger Linie «Leser» ist. d. Ii also den kREIS als Monatszeitschrift vorrangig
sieht, bekümmert, dass der Zeitsc hrift-Ftat durch die Zusammenkünfte finanziell so

erheblich heiastet wurde, dass eine Qualitätsminderung zu befürchten ist.
Mit herzliehen Grussen. wie immer Ihr

Horst. Berlin

Erfreulich, dass ein deutscher Kamerad au* Berlin seine andere Meinung sagt. Die
Diskussion darüber — und auch über die Beitrage im allgemeinen — konnte im nächsten

Heft durchaus ueitergehen' ISur eine Bitte: nicht so ausführlich nie «Horst»

schreiben, damit man 1 et scluedcne Stimmen einander gegenüberstellen kann — Der
Redaktor Rolf steht jedoch nach nie tor zu Volker und seiner story, mehr darüber

spater!


	Ein Fehlgriff der Redaktion?

